Kleines Orgel-ABC – Begriffe und FAQs

An dieser Stelle möchte ich Begriffe zum Thema Orgelbau erklären und häufig gestellte Fragen beantworten.

Pfeifenorgel – mechanische / pneumatische Orgel – Register

Am Beginn steht die Einteilung von Orgeln nach der Art der Tonerzeugung: Bei Pfeifenorgeln wird der Ton durch die durch die Pfeifen strömende Luft erzeugt. Ein Gebläse sorgt für den nötigen Luftstrom (genannt Wind).

Bei elektronischen Orgeln werden elektrische Signale erzeugt, früher in analogen, seit ca. 20 Jahren in digitalen Schaltkreisen. Im Lautsprecher werden diese Signale dann in Schall umgewandelt. Unsere derzeitige Orgel ist gut 30 Jahre alt und somit eine „elektronische Orgel mit analoger Tonerzeugung“. 
Innerhalb der Pfeifenorgeln ist die Art, wie die Information des Tastendrucks zu den Pfeifen geleitet wird, das wichtigste Unterscheidungsmerkmal. Legere gesagt: Wie wird der Pfeife mitgeteilt, dass sie tönen soll. Die älteste und seit ca. 50 Jahren wieder bevorzugte Technik überträgt den Tastendruck rein mechanisch mit Hilfe von kleinen Holzleisten. Mit dieser Methode ist rhythmisch präzises Spielen am besten möglich. Diese sehr häufige Bauart wird als „mechanische Orgel“ bezeichnet, Beispiele dafür sind die Orgeln im Dom, in der Bergkirche, in Großhöflein, in Loretto u. v. a mehr. Auch die bis 1942 in Kleinhöflein befindliche Ältere Haydnorgel war von diesem Typus.

Bei den so genannten „pneumatischen Orgeln“ wird der ohnehin vorhandene Orgelwind zur Informationsübertragung genutzt. Damit sind zwar auch sehr große Orgelwerke mühelos realisierbar, der Ton spricht aber bei jedem Tastendruck mit einer kleinen Verzögerung an. Das schränkt die Verwendbarkeit ganz wesentlich ein. Nur bei romantischer Orgelmusik, wo der volle Klang im Vordergrund steht, ist das weniger störend, so lag die Blütezeit der pneumatischen Orgeln in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Auch die 1942 erbaute und 1975 abgebrannte Rieger-Orgel in Kleinhöflein war so eine pneumatische Orgel.

Eine Kirchenorgel bietet sehr unterschiedliche Klangfarben: Laut/leise, scharf/weich, hohe Lage/tiefe Lage usw. Eine zusammengehörige Reihe von klanglich gleichartigen Pfeifen nennt man Register. Durch die Auswahl der Register (mehrere zugleich oder auch nur eines) stellt der Organist die gewünschte Klangfarbe ein. Die Vielfalt der Register („Disposition“) ist ein wichtiges Qualitätsmerkmal einer Orgel. 

Am Schluss noch eine Zahlenspielerei: Über die Zahl der zur Verfügung stehenden Register lässt sich auch die Gesamtzahl der Pfeifen abschätzen: Pro Manual (so heißt die Klaviatur bei der Orgel) können 56 weiße und schwarze Tasten gespielt werden (4 ½ Oktaven zu je 12 Tönen). Pro Taste und Register braucht man mindestens eine Pfeife. Von ca. 15 Registern ausgehend werden daher ungefähr 800-900 Pfeifen benötigt werden. „Ungefähr“ deswegen, weil manche Register mehrfach besetzte Pfeifenreihen haben (z. B. die Mixtur), das Pedal aber nur 32 Töne (2 ½ Oktaven) umfasst. Damit bleibt diese ohnehin eher abstrakte Pfeifen-Zahl nur eine Schätzung, solange die genaue Disposition nicht festliegt. Zum Vergleich: Die Orgel der Bergkirche kommt auf ca. 2000 Pfeifen in 34 klingenden Registern, in Loretto sind es ca. 500 Pfeifen in 10 Registern.
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� „Häufig gestellte Fragen“ – für Internet-Anwender ein gut bekanntes Vokabel





